
29

Das erste Capitel.
Von einigen Ursachen der Krankheiten

des Volks.

^H^Ve gewöhnlichstenUrsachen der Krankheiten
<^^ unter den iandleuten sind: i)Eine lang
anhaltende übermäßige Arbeit. Bisweilen fal¬
len sie plötzlich in eine Auszehrung und in einen
schwächlichen Zustand, daraus sie sich selten wieder
erholen; öfterer werden sie von einer Entzündungs-
Krankheit, z. E. Braune, Seitenstechen, Entzün»
düng der Brust angegriffen.

Es sind zwey Mittel diesen Uebeln vorzubauen.
Daseineist: Man vermelde ihre Ursachen; das
ist aber nicht allemal möglich. Das andere ist:
Wenn man zu stark arbeiten muß, so mildere man
die Folgen durch häusigen Gebrauch eines kühlen¬
den Getränks, und sonderlich durch Molken, (Wat.
tich,) oder durch Buttermisch (Karnmilch,) oder
durch Wasser, mit welchem man aufjede Kanne
ein Glas voll Weineßig »ermischt. Dieses heil»
same und angenehmeGetränk kühlt und erhalt die
Kräfte. Weiter unten werde ich von den Ent-
zündungs-Krankheiten handeln. Die Auszeh.
rung, ob sie gleich Zufälle hat, welche von diesen
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Krankheiten sehr unterschieden sind, nähert sich
ihnen doch durch ihre Ursache, welche in einer all.
gemeinenAustrocknung besiehet. Ich habe gese¬
hen, daß einige durch den Gebrauch der Molken,
worauf laulichte Bäder und endlich Kuhmilchge-
folgt sind, wiederhergestellet worden. In diesem
Falle sind erhitzende Mittel und nahrhafte Spei¬
sen tödtlich.

§. 2.

Es ist noch eine andere Art von Auszehrung,
welche man eine wahre Auszehrung nennen kann;
diese wird durch die große Armuth, Mangel an
hinlänglicher Nahrung, schlechte Speisen und
Getränke, und ausschweifende Arbeit hervorge¬
bracht. Hier wären gute Suppen und ein wenig
Wein dienlich.

§.3.
Eine zwote, sehr gewöhnliche Ursache der

Krankheiten ist, wenn man nach einer starken Er¬
hitzung an einem kalten Orte ausruhet. Man
hemmt aufeinmal die Ausdünstung. Diese Feuch¬
tigkeit fallt auf einen der inneren Theile, und ver¬
ursacht viele sehr heftige Krankheiten, hauptsach¬
lich Halsschaden, Entzündung der Brust, Sei¬
tensiechen und Koliken von Entzündung. Man
ist immer im Stande, durch Vermeidung dieser
Ursache, welche zum Theil die meisten Menschen
wegraffet, dem Uebel vorzubauen: aber wann es
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einmal da ist, so muß man, so bald die ersten Zufälle
der Krankheit gespüret werden, welches biswellen
erst nach einigen Tagen geschieht, sich sogleich zur
Ader lassen, ein laulichtes Fußbad nehmen und
häufig von dem Getränke No. 1. laulicht trinken.
Diese Hülfsmittel kommen oft der Krankheit zuvor,
welche hingegen gefährlicher wird, w?nn man sich
durch allerhand Schweistreibende Sachen zu hel¬
fen suchet.

§- 4-
Eine dritte Ursache ist: Das Trinken des kal¬

ten Wassers nach einer heftigen Erhitzung. Sie
wirkt wie die vorhergehende, aber die schlimmen
Folgen sind gemeiniglich geschwinderund heftiger.
Ich habe davon die schrecklichsten Beispiele gesehen,
Halskrankheiten, die stärksten Entzündungen der
Brust, Koliken, Entzündungen der jeder, und
aller Theile des Unterleibes, mit erstaunlichem Auf¬
schwellen, Erbrechen, verhaltenem Wasser, und
unaussprechlichenBangigkeiten. Die besten Hülfs¬
mittel sind: Ein reichlicher Aderlaß gleich im An¬
fange der Krankheit, häusig laullchtes Wasser mit
einem Fünfthell M>lch vermischt, oder der Ger¬
stentrank No. 2, oder die Mandelmilch No. 4,
alles laulicht getrunken, Umschlägevon laulichtem
Wasser um den Hals, über die Brust und den
Unterleib, Clysiiere von laulichtem Wasser mit ein
wenig Milch. In diesem und dem vorhergehen¬
den Falle hat ein laulichtes Bad auf den halben
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ieib, nach dem Aderlaß, bisweilen sehr geschwinde
geholfen.

Man muß sich sehr wundern, daß die landleute
sooft dieser schädlichen Gewohnheit sich überlassen,
ohngeachtet sie, sogar bey ihrem Vieh, die Ge¬
fahr davon kennen. Es ist kein einziger, der seine
Pferde nicht vom Trinken abhält, wann sie erhitzt
sind, hauptsachlich wenn sie sich ausruhen müssen.
Er weiß, daß, wann er sie trinken liesse, sie viel¬
leicht davon crepiren würden; aber sich selber scheut
er nicht der Gefahr blos zu stellen. Doch dies ist
nicht das einzige Exempel, worin :r mehr für die
Gesundheit seines Viehes, als für seine eigene zu
sorgen scheinet.

§- 5-

Eine vierte Ursache, welche aufZedermann,
aber am meisten auf die Bauren einen Einfiuß
hat, ist die Unbeständigkeit der Witterung. Oft
verändert sie sich an einemTaqe zu verschiedenen-
malen, so daß Wärme mit Kalte, und Kalte mit
Warme plötzlich abwechselt. Dies eben bringt
die vielenFlüße und Schnupfen. Die beste Vor¬
sicht dagegen ist, sich gewöhnlich etwas wärmer
zu kleiden, als die Iahrszeit es zu sodern scheinet;
frühe imHerbst die Winterkleider anzuziehen,und
nicht zu eilig im Frühling sie abzulegen. Kluge
Arbeiter, die sich während ihrer Arbeit entkleiden,
ziehen des Abends aufihrem Rückwege ihre Klei°
der wohlbedächtlichwiederum an. Diejenigen,

welche
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welche sie ausNachläßigkeit über ihre Feldgeräthe
hängen und so nach Hausetragen, befinden sich
bisweilen sehr schlecht darnach.

§.6.
Diese schleunige Abwechselungen führen oft

mitten an dem Heisiesten Tage Regengüsse, und
Zwar öfters recht kalte Regen herauf. Der arbei¬
tende iandmann, im warmen Schweifte gebadet,
wird auf einmal von dem kalten Wasser durchnäs¬
set; und dies verursacht eben die Uebel, als die
plötzliche Abwechselung der Warme zur Kälte, und
erfodert dieselbigen Mittel. Kömmt die Sonne
oder eine warme inst den Augenblick wieder, so.
ist so viel nicht zu besorgen; dauret aber die Kalte
fort, so emosinden sehr viele öfters Beschwerden
davon.

Ein Reisender wird bisweilen unterwegens
durch und durch naß, ohne es verhindern zu ton¬
nen ; das Uebel ist so groß nicht, wenn er nur bey
ftiner Ankunft andere Kleider anziehet; dahinge¬
gen die Verabsäumung dieser Vorsicht tödtliches
Seitenstechen nach sich gezogen hat. Ist der ieib
«der sind die Schenkel naß geworden, so ist nichts
besser, als sich mit laulichtem Wasser zu baden.
-Hat man nur nasse Beine bekommen, so ist ein
laulichtes Fußbad sehr nützlich. Durch diesen
Rath habe ich Personen ans dem Grunde geheilet,
die allemal den heftigsten Koliken unterworfen
waren, sobald sie nasse Füße bekommen Hatten.
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Das Bad ist noch kräftiger, wenn man in dem
Wasser ein wenig Seife zergehen läßt.

§- 7-

Die fünfte Ursache, woran man gar nicht denkt,
di? in der That auch nicht so heftige Zufälle hervor¬
bringt, aber doch immer einen wirklichen Schaden
thut, ist die beynahe in allen Dörfern gemeine Ge¬
wohnheit, die Misthaufen gerade unter den Fen¬
stern zu haben. Aus denselbigen steigen beständig
verdorbene Dünste auf, welche in die iänge noth¬
wendig schädlich seyn, und zur Hervorbringung fau-

. ler Krankheiten etwas beytragen müssen. Die,
welche dieses Geruchs gewohnt sind, merken ihn
nicht mehr, doch würkt die Ursache deswegen nicht
weniger, und die, welche dessen nicht gewohnt sind,
können von der völligen Starke des Eindrucks ur¬
theilen. ^

§. 8.

") Diese Ursache wirkt in unsern Gegenden wohl
weniger als in der Schweitz, wiewohl sie nicht
ganz und garauszuschliessenist. Bey uns hat der
Bauer seine Miststate durchgehends gerade vor der
großen Thüre, wo er hineinfähret,und sein Vieh
stehen hat; welches sowohl seine Bequemlichkeit
als andere kleine Vortheile ihm rathen. Nun kön¬
nen sich zwar die Dünste auf der großen Diehle
weiter ausbreiten, als in dec engen Wohnstube,
die außerdem schon voll ungesunder Dünste ist;
indessen ist doch Ihr Einfluß nicht ganz unschädlich.
Uebers.
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§. 8-
In einigen Dörfern läßt man nach weggebrach-

temMiste die iachen aufeben dcrselbenStelle stehen.
Die Folgen davon sind noch viel gefährlicher.
Dies den ganzen heisten Sommer hindurch still«
stehende und verfaulende Wasser dünstet viel leich¬
ter und viel starker aus, als die Misthaufen.
Im Jahr 175Y kam ich bey Gelegenheit eines
ansteckendenfaulen Fiebers, das eine große Ver¬
heerung anrichtete, nach Gros-Pully. Gleich bey
meiner Durchfahrt durchs Dorf merkte ich schon
das ansteckende Wesen dieser Mistlachen, und ich
konnte nicht zweifeln, daß sie nicht die vornehmste
Ursache von dieser und von einer andern Krankheit
gewesen, die fünfIahre vorher daselbst gewüthet
hatte. Das Dorf hat übrigens eine gesunde iage.
Es wäre zu wünschen, daß man dergleichen Znsäl^
len durch Wegschaffung der Mistlachen vor¬
beugte. ")

§. Y.
Dieser Ursache kann noch die wenige Sorg¬

falt des iandmanns, seiner Wohnstube frische tust
C 2 Zu

*) Außer dem Dewegungsarunde der Erhaltung der
Gesundheit könnte auch ein andrer Nutzeden Land«
mann antreiben, diese Mlstlachen von den Häusern
weg, < und auf die Aecker zu schaffen. Sie sind die
beste Düngung, und würden also auf dem Lande
Vottheile bringen, anstatt daß sie b"«y den Hau?
ftm Schalen anrichten. Uebcrs.
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zu verschaffen, beygefüget werden. Man weiß,
daß eine allzusehr eingeschlossene iuft die bösartig¬
sten Fieber hervorbringe; und von solcher Gattung
ist diejenige, deren der Bauer bestandig in seinem
Hause genießet. Es sind sehr kleine Stuben, in
welchen Vater, Mutter, sieben bis acht Kinder und
einige Thiere, Tag und Nacht, sich aufhalten, welche
man sechsMonate des Jahrs hindurch gar nicht,und
die übrigen sechs nur sehr selten öfnet. Ich habe in
den mehresten von diesen Stuben die iuft so schlecht
gefunden, daß ich überzeugt bin, alle Bewohner
derselbigen würden in kurzer Zeit umkommen, wann
sie nicht oft an die freye luft gingen. Die tagliche
Oefnung der Fenstern ist ein leichtes Mittel, den
Übeln Wirkungen dieser Ursache vorzubeugen.
Diese so geringe Vorsicht würde die glücklichsten
Folgen haben.

§. IQ.

Die Trunkenheit nehme ich zur sechsten Ur«
fache an. Sie erzeugt zwar keine ansteckende Krank¬
heiten, tobtet aber einzeln zu allen Zeiten und an
allen Orten. Die Elenden, die sich derselbigen
ergeben, sind häufigen Entzündungen der Brust
und Seitenstechen unterworfen, welche sie oft in
der Blüte ihres Alters dahin raffen. Entgehen
sie zuweilen diesen heftigen Krankheiten, so fallen
sie, lange vor dem grauen Alter, in alle seine
Schwachheiten, und hauptsächlich in die Engbrü¬
stigkeit, welche der nächste Weg zur Brustwaffer«

sucht
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sucht ist. Die Hülfsmittel schlagen bey ihren durch
Ausschweifungen abgenutzten Körpern nicht mehr
an, und die schleichendeKrankheiten, die von
dieser Ursache herrühren, sind fast immer unheilbar.
Glücklicher Weise verlieret die menschliche Gesell¬
schaft nichts an diesen Nichlswürdigen, die sie
nur verunehren, und deren viehische Seele gewis-
sermassen längst vor dem ieibe verstorben ist.

§. II.
Die Nahrungsmittel sind auch oft eine Ursache

der Krankheiten des gemeinen Volks. Dies trägt
sich zu, I. wenn das in schlechten Sommern nicht
recht reif gewordene oder feucht emgeerndtete Korn
eine verdorbene Beschaffenheit erhalten hat. Zum
Glück ist dies fetten, und die Gefahr des Gebrauchs
kann durch etwas Vorsicht verringert werden. Man
wasche und trockne nemlich dasKorn mit aller Sorg¬
falt; man mische beym Kneten des Teichs ein we«
nig Wein hinzu; man lasse ihn etwas mehr auf¬
gehen und das Brod stärker ausbacken. 2. Das
schönste und <un besten eingebrachte Korn verdirbt
sehr oft in dem Hause des iandmanns, entweder
weil er nicht die gehörige Sorge dafür trägt, oder
weil er keinen bequemen Ort hat, auch nur von
einem Sommer zum andern dasselbige auszubehal¬
ten. Es ist mir sehr oft begegnet, daß mir beym
Eintritt in ein solches Haus, ein empfindlicher Ge¬
ruch von verdorbenem Korne entgegen gekommen.
Man hat leichte und bekannte Mittel, mit wenig

C Z Mühe
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Mühe diesem Uebel auszuweichen; aber ich werd«
nnch darüber in keine ausführliche Erzählung ein¬
lassen, es ist genug, bemerkt zu haben, daß, da
das Korn unsre Hauptnahrung ist, die Gesundheit
nothwendig leiden müsse, wann es nicht gut ist.
z. Aus gutem Getreide macht man oft schlechtes
Brod, wenn man es nicht genug aufgehen läßt,
zu wenig backt, oder es gar zu lange aufbehält.
Alle diese Fehler haben gefährliche Folgen für alle
diejenigen, welche davon essen, am merklichsten
aber für die Kinder und für schwächliche Personen.

Es gibt einige andere Ursachen derKrankhei-
ten, welche von den Nahrungsmitteln hergenom¬
men, aber weniger gefährlich, oder weniger allge¬
mein sind, und in welche ich mich unmöglich weit¬
läufig einlassen kann. Ich will mit dieser all¬
gemeinen Anmerkung schliessen, daß die Sorg¬
falt der Baurcn, langsam zu essen und wohl
zu käuen, die Gefahren einer schlechten iebens-
ordnung unendlich verringere; und ich bin über¬
zeugt, daß sie eine von den Hauptursachen seiner
Gesundheit sey. Hierzu kömmt seine tägliche ici-
bcsübung, sein langer Aufenthalt an der freyen
iust, wo er drey Vierteile seines iebens zubringet,
und die glückliche Gewohnheit, beyzeiten zu Bette
zu gehen und früh wiederum aufzustehen. D'.es
letzte ist in der That ein sehr beträchtlicherVortheil,
und es wäre zu wünschen, daß in allen diesen Stü¬
cken, und vielleicht in vielen andern, die iand-

leute
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leute den Bewohnern der Städte zum Muster die¬
nen mögten.

§. 12.
Man muß in dem Verzeichnisseder Ursachen

der Krankheiten des gemeinen Volks, die Ein¬
richtung der Häuser nicht übergehen. Eine große
Anzahl derselbigcn sind entweder an einen erhöh¬
ten Grund angebauet oder ein wenig in die Erde
eingegraben. Bendc lagen machen sie feucht. Die
Bewohner dersclbigen empfinden Beschwerden
davon; und haben sie einen Vorrath an lebensmit-
teln, so verdirbt derselbige und wird eine neue
Quelle von Krankheiten. Der starke Arbeiter
empfindet denEinsiuß dieser sumpfichten Wohnun¬
gen nicht alsob^ld; aber sie wirken in die länge,
und insonderheit habe ich davon die augenschein¬
lichste schlimme Holgen an Kinddetterinnen, Kin¬
dern und solchen, die sich von einer Krankheit eben
erholten, gesehen. Man würde dieser Beschwer¬
lichkeit leicht abhelfen, wenn man den untersten
Boden des Hauses durch eine läge von Sand, klei'
nen Kiesseln,zerstossenenZiegelsteinen oder andern
dergleichen Sachen, um einige Zoll höher, als
den benachbarten Boden, machte; und wenn man
vermiede, Häuser gegen ein erhöhtes Erdreich
aufzuführen. 2) Dieser Umstand verdiente viel-

C 4 leicht

*) Man hat hin und wieder in unsern Gegenden,
sonderlich in der Marsch, di« Gewohnheit, die
Häuser gegen erhöhte Oerter, hauptsächlich dicht anden
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leicht die Aufmerksamkeit der Policey; und ich
ermähne alle diejenigen, welche bauen, recht ernst¬
lich, die in diesem Stücke nöthige Vorsicht anzu«
wenden. Eine andere, die noch weniger ko¬
sten würde, besteht darin«, die Hauser gegen
Südost zu bauen. Diese Stellung ist, wenn
übrigens alle Umstände gleich sind, die gesundeste
und vortheilhafteste. Doch habeich sie sehr oft vev-
nachlaßigt gesehen, ohne daß man die geringste
Ursache hat angeben können, warum man sie nicht
gewählt habe.

Diese Vorschriften werden kaum dem vierten
Theile der ieser einigermassen betrachtlich vorkom¬
men. Ich sage aber nochmals, sie sind wichti¬
ger, als man denkt; und so viele Ursachen tragen
zum Verderben der Menschen das irrige bey, daß
man kein einziges Mittel aus der Acht lassen muß,
das zu ihrer Erhaltung dienen kann.

den Deichen, und jlvar auf eine solche Art anzu¬
legen, daß der Deich zugleich die Stelle einer
Mauer vertrete. Ich habe auch in unsern Gegen-
den Häuser so dicht an den Fuß hoher Berge an¬
gebauet gesehen, daß das von selbigen herabrollende
Regen- und Schneewasser in die Gebäude ein«
drang, und diese zugleich mit der Gesundheit ihrer
Bewohner verderbte. Uebers
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